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SEMINARERGEBNIS

N a tu rsch ü tze r und V olksm usiker entdecken gem einsame Grundlagen

D a m it Volksm usik n ic h t zur "C o n ta in e rp fla n ze " w ird , b rauch t sie echten 
k u ltu re lle n  W urzelboden. D a m it sie n ic h t zur "nosta lg ischen G lücksdroge" 
e rs ta r r t ,  so ll sie sich fü r  die von ih r besungene N a tu r auch v e rp f l ic h te t  
füh len . Wenn der Spielhahn nur noch im ü b e r lie fe rte n  L ied  und als Im ­
p o rt-T rophäe  a u f kecken Bayernhüten vo rko m m t, w e il sein B io top  zu 
M astgrün land  oder zum M aisacker geworden is t, dann s o llte  dies zu 
denken geben. Landscha fts - und V o lksm usikp flege  w o llen  deshalb k ü n ft ig  
m ehr als b isher am g le ichen Strang ziehen.
Zu diesem Ergebnis kam eine S em inarve ransta ltung  der A kadem ie  fü r 
N a tu rschu tz  und Landscha ftsp flege  in Lau fen , die zu e inem  zeitgem äßen 
Them a "N a tu r und Landscha ft in der V o lksm usik" eine s ta tt lic h e  Zahl 
von n a tu r- und m us ikw issenschaftlichen  F ach leu ten , U m w e lt-  und K u ltu r ­
p o lit ik e r ,  R u nd funk jou rna lis ten  und eine Menge p ra k tiz ie re n d e r V o lksm u­
sikan ten  und N a tu rsch ü tze r ve rsam m elt h a tte . M itv e ra n s ta lte r  waren das 
Salzburger V o lks liedw erk  und der Bayerische Landesvere in  fü r  H e im a t­
p flege , was sich auch dadurch ausdrückte, daß die T e ilnehm er n ic h t nur 
aus dem Bayerischen kam en, sondern ein G ro ß te il auch aus dem Salz­
burger Raum .

D r. Sepp H ER IN G ER  von der Akadem ie  fü r  N a tu rschu tz  und Land­
scha ftsp flege  ve rg lich  in seinem E ingangsre fe ra t d ie n a tü rlich e n  S cha ll­
landscha ften  m it  dem je w e ilig e n  m usika lischen Echo, das die Menschen 
daraus a bzu le iten  p fle g te n . Wenn heute M o to re n lä rm  das akustisch  Be­
stim m ende der Ind u s trie la nd sch a ft geworden is t, so sei die A n tw o rt in 
R ock- und B ea tm usik  zw ar ve rs tän d lich , aber genauso wenig se lb s tve r­
s tänd lich  w ie  V olksm usik, die noch im m er s in g t "I Haß ma koa Land- 
strassn baun her über die A lm ", dabei jedoch k lag los übers ieh t, w ie  die 
von ih r besungene W elt jeden Tag m ehr an R e a litä t  v e r l ie r t .  Im w e ite re n  
seien die Abgase, die andere Kom ponente in d u s tr ie lle n  Lebens, dabei, ge­
rade die G eb irgsw ä lde r, in denen die engring igen "G e igen-B äum e" fü r  
v ie le  M us ik ins trum en te  wüchsen, am s tä rks ten  zu schädigen. Rundum 
schwinde das K la ng vo lle  und Besingbare in der N a tu r, w e il zu wenig 
Menschen diese Zusammenhänge erkennen und daraus Konsequenzen z ie ­
hen w ürden. So s terbe  m it den Bäumen auch die M usik.

P ro f. BRESGEN s tim m te  dem bei, indem er von der Bedrohung der Poe­
sie sch lech th in  sprach. PARACELSUS z it ie re n d  fo rd e rte  er V e r in n e r li­
chung dessen, was da gesungen, geschaut und e rkann t w ird . N ic h t das 
K onsum ieren von M usik, sondern die v e rp flich te n d e  L iebe  fü r  das Ganze, 
das W iedergew innen e iner zerbrochenen, k u ltu rs tifte n d e n  E in h e it sei das, 
was Volksm usik am Leben e rh a lte .

D r. H ube rt Z IE R L vom N a tio na lp a rk  Berchtesgaden v e rg lich  das vo lks ­
tü m lich e  L ie d  m it  dem echten V o lks lied . W ährend bei e rs te rem  nur A lm , 
Enzian und E de lw e iß , Gams, Reh und H irsch  vorkäm en, besinge das 
V o lks lied  a lle in  50 T ie re  und 30 P flanzen  u n te rsch ie d lich s te r A r t  und sei 
d e rge s ta lt eine k lingende Entsprechung au f e ine re ic h h a lt ig  em pfundene 
ökologische V ie lfa lt .

Das Them a "W asser in der V olksm usik" handelte  D r. H e lm u t K A R L  vom 
Bayerischen Landesam t fü r  W asse rw irtscha ft ab. Während Wasser frü h e r 
eine Sache w ar, die der S e lbs tve rs tän d lich ke it wegen kaum gesungene
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Beachtung fand , sei heute eine E x is ten z fra ge  d a m it verbunden. E r schloß 
m it  dem G stanz l: "D e r Wald is verkum m a, und a lls a m t is z 'sp o t, und 
s'W asserl könn ma nehma, s ta ttn  Essig fü r 'n  Salot. Wanns so san de 
L iada , in a S tuck a zwanzg Johr, na is des koa G audi, sondern w ir k l i  und 
w oh r!"

D ie  M usikpädagogin und Sängerin bei den "H a lsbacherinnen", Theresia  
R O T H E N A IC H E R , sprach und sang über "F e ld , Wald und P fla n z e n w e lt in 
der L ie d te x t-A n a ly s e "  m it  großer E in d r in g lic h k e it. D ie  P flan ze  ob 
Baum oder H ase ls trauch , R öserl oder R osm arin , seien in Freud und L e id , 
bei G eb u rt, H o ch ze it und Tod s te ts  besungene sym bo lha fte  B e g le ite r des 
Menschen gewesen. D iese Grundzüge naturverbundenen Daseins brächen 
zunehmend und das Leben ve ra rm e dadurch. D er H euschreck, d ie G r ille  
beisp ie lsw eise  sind n ic h t nur "m usika lisches K in de rsp ie lze ug ", das h eu tzu ­
tage durch ü be rtriebene  G artenp flege  to tg e m ä h t und zum V erstum m en 
gebrach t w erde, sondern G runderlebnisse, ohne die k in d lich e  Phantasie 
und G e m ü ts k rä fte  sich schw e rlich  e n tw icke ln  könnten.

K u r t  BEC HER vom  Bayerischen Landesvere in  fü r  H e im a tp fle g e  e.V. 
sprach davon, daß man N a tu rschu tzan liegen  n ic h t gew a ltsam  in die 
Volksm usik e inbeziehen so llte . D ies könne sp ie le risch  geschehen und das 
G stanz l sei w oh l die beste F o rm  d a fü r. Er beobachte au fm erksam  die 
Volksm usik-R andszene und h o ffe , daß d o rt L ie d e r re if te n ,  die die V o lks­
m usik be re iche rn  könn ten . Im  übrigen könnten sich Landscha fts - und 
V o lksm usikp flege  gut ergänzen.

Im anschließenden Podium sgespräch kamen p rom inen te  Redner aus B ay­
ern und Salzburg zu W ort. S taa tssekre tä r D r. Max FISCHER vom B a ye ri­
schen S ta a tsm in is te r iu m  fü r  Landesen tw ick lung  und U m w e ltfra g e n  be­
to n te  ausd rück lich , daß der Schutz der n a tü rlich e n  Lebensgrundlagen und 
der k u ltu re lle n  Ü b e rlie fe ru n g  g le icherm aßen S taa tsz ie l-R ang  h ä tte n . Er 
freue  sich übe r.d ie se  Tagung und deren Z ie lse tzung . M it  dem L ie d  "M ir  
san vom  Woid dahoam , der Woid is schee" leg te  e r e in m usika lisches Be­
kenntn is se iner V erbundenhe it m it  dem Bayerischen Wald ab.
Sepp FO R C H E R  vom Ö ste rre ich ischen  R undfunk wurde dadurch zu r Be­
m erkung angeregt: H o ffe n t lic h  brauchen w ir  e inm a l n ic h t zu singen: "D e r 
Wald is t to t " .
D r. P e te r K R Ö N  von der Salzburger Landesreg ierung m e in te , daß w ir  a l­
le den S chöpfungsauftrag  "M a ch t euch die Erde u n te rta n " m iß de u te t und 
bis zu r Z e rs tö rung  ü b e rs tra p a z ie rt h ä tte n . Er h ie lt  d a fü r, d ie Schäden zu 
beheben, das B ew ährte  zu p flegen , aber auch o ffe n  fü r  das neue L ie d g u t 
zu sein.
Dem p f l ic h te te  H o fra t D r. K u r t  C O N R A D  le b h a ft be i. Wenn Landscha ft 
und A rb e its leb e n  frü h e r besingbar gewesen seien, dann müsse man sich 
fragen , ob das V erstum m en a ll dessen schadlos hingenom m en werden 
könne. D e r Schutz und die P flege  in ta k te r  Lebensräum e e insch ließ lich  
der H aus landscha ft, die Rückbindung des Menschen an die N a tu r sei zu 
e ine r E x is te n z fra g e  geworden. N a tu r und "ge fro ren e  M us ik" in g u te r A r ­
c h ite k tu r  und B auum w e lt sind nach w ie  vo r p rim ä re  Q ue lle  des K re a t i­
ven, deren E r le b n is fü lle  in die M usik e in fließ e n  könne.
P ro f. W ilhe lm  K E L L E R , Salzburg, ve rw a h rte  sich jedoch gegen a llz u v ie l 
R ückbindung, d ie den Menschen fesseln könne. D er m enschliche G eis t 
brauche n ic h t ständ ig  ein n a tu rh a fte s  K o rs e tt. Auch die M oderne sei vo ll 
besing- und besp ie lbar.
W asterl F A N D E R L , S ym bo lfigu r e iner ganzen Volksm usikepoche h ie lt  da­
gegen: "E le k tro -H e rd e  lassen sich n ic h t besingen". Er habe V erständnis
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fü r  die bedrohte  S itua tio n  der Landscha ft, glaube aber, daß das Besingen 
ih re r Schönheit, ih re r "Spielhähne und S unna le itn " deshalb n ic h t au fzuhö ­
ren brauche. D er moderne Mensch sehne sich sehr s ta rk  nach G em ütskost 
und brauche diese auch, um in B e ton - und A sp h a ltm ilie u s  überleben zu 
können.
D ie V e r tre te r  der Bayerischen und Ö ste rre ich ischen  R und funk-V o lksm u­
s ikab te ilungen , W o lf-D ie tr ic h  ISER und A lfre d  A R TM E IE R  b es tä tig te n  
den ungebrochenen Hunger des Menschen nach H arm on ischem , das v ie l­
fach im  V o lks lied  gesucht w erde. Ihre Sendeanstalten seien b e re it, n ic h t 
nur "vo lksm us ika lische  E rbhö fe " zu p flegen , sondern sich auch den Neu­
schöpfungen zu ö ffn e n , die Z e itan liegen  und -aussagen zum Gegenstand 
h ä tte n . Sie r ie fe n  die G s ta n z ld ich te r und L ie de rm acher au f, gute B e i­
träge  an ih re  A b te ilungen  zu sch icken. Bis dato sei kaum etw as Ausge­
re if te s  an sie eingegangen, was sie n ich t h indere , z u v e rs ic h tlic h  zu sein, 
denn a lles W erden brauche Z e it. Es lasse sich n ich ts  e rzw ingen .
D er Salzburger H e im a tp fle g e r H ara ld  DENGG m e in te , daß die E in s te l­
lungswandlung in Sachen Naturbeanspruchung v ie l m it G em ütsw andel zu 
tun  habe und der lasse sich am ehesten dadurch bew irken , daß man m it 
der Volksm usik fü r  das Schöne w erbe, daß den Leu ten  die Augen, Ohren 
und H erzen aufgehen und sie K ra f t  und M u t zum Sinneswandel bekämen.
Hans R O TH , G esch ä fts fü h re r des Bayerischen Landesvereins fü r H e im a t­
p flege , sprach davon, daß die H e im a t und ih r L ied  im  le tz te n  G anzhe it 
sei: E ink lang , V ie lk lang  und Zusam m enklang. D ie  S tim m ig k e it habe sich 
von der Landscha ft bis zum F e n s te rb re tt hin zu dokum en tie ren . "K o f fe r l-  
t ra c h t le r "  in Sachen Volksm usik seien Z e rrb ild e r e ine r v e rz e rrte n  H e im a t 
und denkbar sch lech te  R epräsentanten eines noch vorhandenen, jedoch 
ge fährde ten  k u ltu re lle n  R e ich tum s: N ur gegen den S trom  ko m m t man zur 
Q ue lle . D iese g e lte  es w ieder zu entdecken und zum Sprudeln zu bringen.

D r. Josef HER IN G ER
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